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9£o tt 3 en
übet bie

ffefeltytyaft jum äffen in ßern*).

ißon ©arl Stetftnger.

#. Sp.

Stn bera heutigen geftmahte mag e« mir woht oer«

gönnt fein, über bie Sntftetyung unb erften SebenSjatyre

unferer ©efettfd)aft, beren Urfprung bi« batyin wenig
befannt war, unb beren Stamen fo abfonberticty flingt,
Stynen einige Stotijen ju geben, fo weit biefe nadj ben

fetyr fpärtidjen bejügtidjen Duetten, namentlich naety ben

äuferft tüdentyaften Slngaben unferS SltctyioS mögliety finb.
SJtit biefem Sttctyio tyat eS, wie mit ein ftütyetet ©edel«

meifler mitttyeitte, bie Sewanbtnif, baf bei ©etegentyeit

*) 3unöcßfl gut eigenen SSeleßtung beg SSetfafferS gefam*
mett, bann an einem 3unftmaßle »otgettagen, Wetben biefe
Stetigen nut auf oielfacß geäufette SBünfeße ßiet ber Deffentltcß=
feit übergeben. 33er SSerfaffer.

SBir laffen bie SJarfleHung in ißrer utfptünglttßen gotm,
um ißt nitt>tä »on ityrer gtifeße unb SHatütließfrit gu Beneßmen.

SDet £«au<?gebet.

Notizen
über die

Gesellschaft znm Äffen in Sern*).

Von Carl Reifinger.

H. H.

An dem heutigen Festmahle mag es mir wohl
vergönnt sein, über die Entstehung und ersten Lebensjahre
unserer Gesellschaft, deren Ursprung bis dahin wenig
bekannt war, und deren Namen so absonderlich klingt,
Ihnen einige Notizen zu geben, so weit diese nach den

sehr spärlichen bezüglichen Quellen, namentlich nach den

äußerst lückenhaften Angaben unsers Archivs möglich sind.
Mit diesem Archiv hat es, wie mir ein früherer Seckelmeister

mittheilte, die Bewandtnis), daß bei Gelegenheit

*) Zunächst zur eigenen Belehrung des Verfassers gesammelt,

dann an einem Zunftmahle vorgetragen, werden diese

Notizen nur auf vielfach geäußerte Wünsche hier der Oeffentlich-
keit übergeben. Der Verfasser.

Wir lassen die Darstellung in ihrer ursprüngliche» Form,
um ihr nichts von ihrer Frische und Natürlichkeit zu benehmen.

Der Herausgeber.
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ber 3"gleten »om öttern ©efettfctyaftShaufe an ber Sreujs
gaffe in baS jefeige färamtlictye Südjer, ©ofumente u. St.

in Sörbe oerpadt auf ben Sftrid) gebracht unb »on einer

Sirttyin nacty unb nacty — etwa ftubirt? — o nein,

fonbern im Dfen oerbrannt würben. Srft atS ityr bie

üRagb bemerfte, baf biefelben einen gar unangenetymen

©eructy entwidetn unb baf wunberlidje Sötti unb Sänbet

(Sergamente mit ©iegeln, Sapfetn unb ©tegetbänbetn)
batantyangen, würbe mit ber fonberbaren Dfentyeije ein«

getyalten unb jener ©edelmeifter baoon benachrichtigt, ber

benn aucty rettete, waS noety ju retten wat. Seiber aber

waren weitaus bie meiften unb ätteften ©tubenbüctyer in

glommen aufgegangen. SS finb aber boety einige Dris
ginaturfunben unb Sopieen, fowie ber erfte Stöbet ber

©afeungen unb Drbnungen unb ein watyrfetyeinlicty im

oorigen Satyrtyunbert oerfafte« atptyabettfctyeS Stegtfter ber

©tubenbüctyer portyanben, bie miety in ben ©tanb fefeen,

Stynen, Sp. Sp., tyeute einige gefctyictytlictye Slngaben ju
madjen, bie midj aud) beredjtigen, bie Slnnatyme unfer«

gröften ©efctyictytfctyreiberS *) „bie ©efettfebaft beim Siffen

mag ihnen (ben oier Sennerjünften) beigejät)lt werben"

ju beftätigen unb unfere 3unft ju ben ätteften ju rechnen.

©ie war biejenige ber ©teintyauer im weiteften

©inn.
©ie Snnungen ber ©teinwerfteute finb fo att wie

bie ©teinbaufunft fetbft.

©ewif halfen fie bei ben fotoffaten Sauwerfen ber

Styaraonen bie baju nöttyigen grofen HülfSmittel ber

SJlectyanif, ber SJtattyematif unb anberer Siffenf(haften

jwedmäfig anwenben, bie ungetyeuern ptypftfetyen Stäfte

*) 3oß. ».1»tut(«, ©efißießte feßtoeij. (Sibgenoffenfeßoft, 11,3.
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ber Zügleten vom altern Gesellschaftsbaus? an der Kreuzgasse

in das jetzige sämmtliche Bücher, Dokumente u. A.
in Körbe verpackt auf den Estrich gebracht und von einer

Wirthin nach und nach — etwa studirt? — o nein,

sondern im Ofen verbrannt wurden. Erst als ihr die

Magd bemerkte, daß dieselben einen gar unangenehmen

Geruch entwickeln und daß wunderliche Bolli und Bändel

(Pergamente mit Siegeln, Kapseln und Siegelbändern)
daranhangen, wurde mit der sonderbaren Ofenheize

eingehalten und jener Seckelmeister davon benachrichtigt, der

denn auch rettete, was noch zu retten war. Leider aber

waren weitaus die meisten und ältesten Stubenbücher in

Flammen aufgegangen. Es sind aber doch einige
Originalurkunden und Copieen, sowie der erste Rodel der

Satzungen und Ordnungen und ein wahrscheinlich im

vorigen Jahrhundert verfaßtes alphabetisches Register der

Stubenbücher vorhanden, die mich in den Stand fetzen,

Ihnen, H. H., heute einige geschichtliche Angaben zu

machen, die mich auch berechtigen, die Annahme unsers

größten Geschichtschreibers *) „die Gesellschaft beim Affen

mag ihnen (den vier Vennerzünften) beigezählt werden"

zu bestätigen und unsere Zunft zu den ältesten zu rechnen.

Sie war diejenige der S te in Hauer im weitesten

Sinn.
Die Innungen der Steinwerkleute sind so alt wie

die Steinbaukunst selbst.

Gewiß halfen sie bei den kolossalen Bauwerken der

Pharaonen die dazu nöthigen großen Hülfsmittel der

Mechanik, der Mathematik und anderer Wissenschaften

zweckmäßig anwenden, die ungeheuern physischen Kräfte

") Joh. v.Mülln, Geschichte schweiz. Eidgenossenschaft, II, 3.
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fing oetttyeiten, wobei ftchertich Sriefter bie leitenben
unb befetyrenben Sleraente waren, ©riectyen unb Stömet
erfannten bie Sictytigfeit fohtyer Sauoerbtnbungen unb
ityren Sinfluf auf bie Sunft; bie collegia fabrorum
tyatten eigene ©etidjtSbatfeit füt ityte innetn Stngelegens

tyeiten, ein oom ©taate anetfannteS Setmögen, eine burety

monattidje Seiträge gefpiefene 3unftfaffe, eigene §äufer,
eigene gotteSbtenftlietye gefte unb ©ebräuetye *). ®a wotyt
bie meiften ityter SJtitglieber bie £eereSjüge mitraaetyten,

fo bradjten biefe ityre Saufttnft unb ityte Setbinbungen
aucty in ftembe Sänber; für bie ©ctyweij fprectyen bafür
Snfctyriften in Stpon unb Slmfotbingen**).

Sn ben naety bem Untergänge Stom'S fotgenben rotyen,

unmtyigen 3eiten fonnte oon getegelten Settyältniffen,
oon rutyigen Sereinigungen, fonnte oon StuSübung einer

Sunft wenig bie Stebe fein; fte flüchtete fiety batyer, fobalb
bie Slofter entftanben, in biefe, wo ja baS Sutturteben
beS SJiittetalter« fiety concentrirte. ®a mit ber Serbreis

tung be« Styriftenttyum« immer metyr Slofter unb Sirctyen

entftanben, fo wuety« aucty bie Stactyfrage nad) Sauarbeis
tetn: e« oertegten fidj bie meiften SJtönctye auf bie Sau»

fünft, fie ttyoten ficb ju ©enoffenfctyaften mit beftimmten
Stegetn unb Seremonien, mit gewiffen oon ben Säpften
oerlietyenen greityeiten jufammen, hitbeten Schüler unb

reisten aucty wotyt oon Sanb ju Sanb jur StuSfütyrung
oon Sauten.

Stehen biefen geiftlictyen bitbeten fiety benn halb aucty

unter ähnlichen gormen weltlictye Sauoerbinbungen, Srüs
ber f cty of ten, unb fotten folctye in unferm Sanbe unter

*) g. §eibcloff, bie SSaußütte be« SDlittelattetä.

**D §• §elbmann, bie brei ätteften gefcßicßtltcßen SJenfmalt
bet Beutfeßen gtetmautetbti'berjcßaft.
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klug vertheilen, wobei sicherlich Priester die leitenden
und belehrenden Elemente waren. Griechen und Römer
erkannten die Wichtigkeit solcher Bauverbindungen und
ihren Einfluß auf die Kunst; die ooUeFÌs, tàbrorurn
hatten eigene Gerichtsbarkeit für ihre innern Angelegenheiten,

ein vom Staate anerkanntes Vermögen, eine durch

monatliche Beiträge gespiefene Zunftkasfe, eigene Häuser,
eigene gottesdienstliche Feste und Gebräuche *). Da wohl
die meisten ihrer Mitglieder die Heereszüge mitmachten,
so brachten diese ihre Baukunst und ihre Verbindungen
auch in fremde Länder; für die Schweiz sprechen dafür
Inschriften in Nyon und Amsoldingen^).

In den nach dem Untergänge Rom's folgenden rohen,
unruhigen Zeiten konnte von geregelten Verhältnissen,
von ruhigen Vereinigungen, konnte von Ausübung einer

Kunst wenig die Rede sein; ste flüchtete sich daher, sobald
die Klöster entstanden, in diese, wo ja das Kulturleben
des Mittelalters stch concentrirte. Da mit der Verbreitung

des Christenthums immer mehr Klöster und Kirchen
entstanden, so wuchs auch die Nachfrage nach Bauarbeitern

: es verlegten stch die meisten Mönche auf die

Baukunst, sie thaten sich zu Genossenschaften mit bestimmten

Regeln und Ceremonien, mit gewissen von den Päpsten

verliehenen Freiheiten zusammen, bildeten Schüler und

reisten auch wohl von Land zu Land zur Ausführung
von Bauten.

Neben diesen geistlichen bildeten sich denn bald auch

unter ähnlichen Formen weltliche Bauverbindungen, Brüder

schaften, und sollen solche in unserm Lande unter

*) C. Heideloff, die Bauhütte des Mittelalters.
*") F» Heldmann, die drei ältesten geschichtlichen Denkmale

ber veutschen Freimaurerbrüd »schaft.
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ber Sönigin Serttya beflanben tyaben *). 3m 3atyre 926
würbe auf einer Serfammlung in SJorf eine Sonftitution
ber engtifctyen SJtaurer entworfen**); im 12. Satyrtyunbert

tief ber Sifctyof oon Sapeur, engtifche SJtaurer fommen,
unb ju gleicher 3eit beftanb in Stoignon eine Srüdens

baueroerbtnbung ***).
Unb atS im fpätern SJttttelatter mit bera wiffenfctyaft»

liehen Sifer ber ©eiftlictyfett audj ihr fünftterifdjer er«

faltet war, bie Sunft fiaty alfo oon batyer, wohin fiety

nun baS Sulturteben gejogen, »om Sürgerttyume,
neue Sraft holen mufte, ba würben fortan fiäbtifdje
©enoffenfctyaften, bürgerlictye Sotpotationen oon Sünftlern
unb §anbwerfern ityte Staget unb Sfteget. 3ur %ui:
fütytung jenet gtanbiofen Sauwette, bie noety jefet unfere

Sewunberung ettegen, wie ber Strafburger (1015), ber

greibutget SJlünfter (1152), ber Seiner ®om (1248)
tt. St., woju ctytiftfattyolifctye Stomantif bie Sbee, ftäbttfctyer

©eraeinfinn unb bürgerliche gröramigfeit bte SJlittet

fctyafften, oeteinigten fiety SJteiftet unb ©efetten ju Saus
tyütten, ju Setbinbungen mit feftgetegeltet Dtganifation,
mit eigener Saffe unb beftimmtera 3ufammenfunftSorte.
Sine folctye ift in Strafburg fetyon 1275 burety Srwin
oon «Stetnbadj errichtet worben.

Segen ber Satyrtyunberte anbauernben Sauarbeit war
aucty bie Sautyütte eine bauerabe. ©er religiöfe unb

fociale ©ebanfe, ber fie befeette, fpraety fiety in Sehen unb
Slrbeit in einer finnigen Sßmbotif auS, beten Setes

raonien unb Sräuctye (bie fiety ja ttyeilweife in ben noety

*) §elbmann a. o. SD.

**) Ibid.
***) 3. fiteufer, ber cßrtfllicße fiiteßenbau.

Sern« Staf<*en6u4. 1867. 25
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der Königin Bertha bestanden haben *). Im Jahre 92S
wurde auf einer Versammlung in Work eine Konstitution
der englischen Maurer entworfen**); im 12. Jahrhundert
ließ der Bischof von Baveux englische Maurer kommen,
und zu gleicher Zeit bestand in Avignon eine

Brückenbauerverbindung ***).
Und als im spätern Mittelalter mit dem wissenschaftlichen

Eifer der Geistlichkeit auch ihr künstlerischer
erkaltet war, die Kunst stch also von daher, wohin stch

nun das Kulturleben gezogen, vom Bürgert hume,
neue Kraft holen mußte, da wurden fortan städtische

Genossenschaften, bürgerliche Korporationen von Künstlern
und Handwerkern ihre Träger und Pfleger. Zur
Ausführung jener grandiosen Bauwerke, die noch jetzt unsere

Bewunderung erregen, wie der Straßburger (1015), der

Freiburger Münster (1152), der Kölner Dom (1248)
u. A., wozu christkatholische Romantik die Idee, städtischer

Gemeinstnn und bürgerliche Frömmigkeit die Mittel
schassten, vereinigten sich Meister und Gesellen zu

Bauhütten, zu Verbindungen mit festgeregelter Organisation,
mit eigener Kasse und bestimmtem Zusammenkunftsorte.
Eine solche ist in Straßburg schon 1275 durch Erwin
von Steinbach errichtet worden.

Wegen der Jahrhunderte andauernden Bauarbeit war
auch die Bauhütte eine dauernde. Der religiöse und

sociale Gedanke, der ste beseelte, sprach stch in Leben und

Arbeit in einer sinnigen Symbolik aus, deren
Ceremonien und Bräuche (die sich ja theilweise in den noch

*) Heldmann a. a. O.
«) Ibicl,

^) I. Kreuser, der christliche Kirchenbau.

Berner Taschenbuch. tSS7. 25
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befletyenben §anbwerferjünften biS auf unfete Sage ets

tyatten tyaben), fowie bie tectynifctyen Senntntffe, alS

©etyeimletyre anfangs burety Srabition fortgepflanjt unb

erft fpäter im Sruberbuctye aufgejeictynet würben *). ©ie
unter ber Seitung ber SJtondje entftanbenen tyiefen Sruber«
fety af ten biefeS ober jeneS ^eiligen, bie SJtitglieber ber

fpäteren Saienoerbinbungen nannten fiety freie SJt au r er.
©urety atte 3etten tyinburety oerbanben bie Srubets

fctyaften mit ben tectynifctyen 3weden gleictyjeitig aucty

bie Uebung aller Sflictyten ber grömmigfeit, beren gör=

betung butety geraeinfamen ©otteSbienft, butety Seittäge

jut §etbetfctyaffung ber Sebütfniffe ber Sitctye^ eigene

Slltäte, fitctytidje gefte jc, fowie burety Unterftüfeung
ityrer fronten unb bütftigen, SJleffelefen unb Seflattung
für ityre oetftotbenen ©enoffen **) (Sereinigungen ju tefes

terra 3wed ftnben fiety noety in Sübfranfteicty unb Statten).
SttS eine foldje Srüberfctyaft erfctyeint benn audj uns

fere ©efeUfdjaft jum Siffen in ityren Uranfängen.
©aS Stegifter ber Stubenbüctyet metbet: „Sm Satyte 1321
haben fiety bie SJteiftern unb ©efetten b?8 Steinmefeen,
Steintyauer, SJlurer unb Steinbrächet §anbtmetdjS allein
oergefettfdjaftet, bie Sruberfdjaft beS §anbtwerdjS ityren

Slnfang genommen." Unb baf bief richtig — obwotyl
berfelben fonft nirgenbS Stwätynung gefctyietyt — baf fie
ftety witfliety gebilbet unb ben ©tunbfafe biefer Stübet«
fctyaften „je Sieb unb je Seib gan" aucty prafttfety bettyäs

tigte unb fortan getreulich befolgte, beweist unS bie

ältefte Urfunbe unfer« Slrctyio« ***), wonadj fetyon 26 Satyre

*) 3- «Scßerr, beutfeße Kulturgefeßießte.
**) Dr. SB. @. SBtlba, baS ©tlbenwefen im 2Jttttelalter.

***) Sin gSergomentftrrifen 7" 8'" long, 2" 9'" Breit; auf
ber SftücEfette tfl ein ©teinßauerßammer gemalt. 3u letcßterem
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bestehenden Handwerkerzünften bis auf unsere Tage
erhalten haben), sowie die technischen Kenntnisse, als
Geheimlehre anfangs durch Tradition fortgepflanzt und

erst später im Bruderbuche aufgezeichnet wurden *). Die
unter der Leitung der Mönche entstandenen hießen Bru Kersch

a ft en dieses oder jenes Heiligen, die Mitglieder der

späteren Laienverbindungen nannten stch freie Maurer.
Durch alle Zeiten hindurch verbanden die Bruderschaften

mit den technischen Zwecken gleichzeitig auch

die Uebung aller Pflichten der Frömmigkeit, deren

Förderung durch gemeinsamen Gottesdienst, durch Beiträge
zur Herbeifchaffung der Bedürfnisse der Kirche^ eigene

Altäre, kirchliche Feste :c., sowie durch Unterstützung
ihrer kranken und dürftigen, Mefselesen und Bestattung
für ihre verstorbenen Genossen **) (Vereinigungen zu letz-

term Zweck finden sich noch in Südfrankreich und Italien).
Als eine solche Bruderschaft erscheint denn auch

unsere Gesellschaft zum Affen in ihren Uranfängen.
Das Register der Stubenbücher meldet: „Im Jahre 1321
haben fich die Meistern und Gesellen d?s Steinmetzen,
Steinhauck, Murer und Steinbrüche! Handtwerchs allein
vergesellschaftet, die Bruderschaft des Handtwerchs ihren
Anfang genommen." Und daß dieß richtig — obwohl
derselben sonst nirgends Erwähnung geschieht — daß ste

sich wirklich gebildet und den Grundsatz diefer Bruderschaften

„ze Lieb und ze Leid gan" auch praktisch bethätigte

und fortan getreulich befolgte, beweist uns die

älteste Urkunde unsers Archivs ***), wonach schon 26 Jahre

") I- Scherr, deutsche Kulturgeschichte.
"«) vr. W. E. Wild«, das Gildenwesen im Mittelalter.
—) Ein Pergamentstreifen 7" 8"' lang, 2« 9"' breit; auf

der Rückseite ist ein Steinhauerhammer gemalt. Zu leichterem
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nachher, im S^ty" 1347, bte Steinmefeen unb Stein«
brüctyet unb bj Jganbwerdj ura 15 Sfunb guter Sfennige

SSerpnbnijj finb ßiet bte ätnfangäbueßftaben bet #aupttoörter
nocß fe|iget ©cßtetBtoeife grof; gefcßtießen. „SBit bet ©pital=
meiftet unb bie SDütftigen bei nibetn ©pitalg oon Söetne tun
tunt altmennließen mit bifem Srief, baä Wit mit SBiUen 3oßans
ne8 ©tepungS, SurgerS je Seme, unferS SßßlegerS unb SogtesS,
atS umB fünfjeßen Sßßunt guter Pfennigen, gemeiner %e Seme,
bte unä bte ©teinme|äen unb ©teinBrüeßel unb b% $anttoeteß
»on Seine geweit unb »eigotten ßant an getjalten Sßfennigen,
ßenn gegeben bierfelBen ©teinme|jen unb ©teinBrücßelen unb
bem §anttoercß ein Sßßrunbe einem SDütfttgen unb ein Setfiat
in unferm ©pital, bem »otgenenten, bet ingeligrig ftn fol unb
ba ir jtoen an bem #anttoetcß bet eiBetften fpteeße'nb Bi it Stben,
bas et ftn notbütftig fi ane alle «Soetbe unb in aller bet SBtfe,
al8 bie SBeber unb bie SBifcßer Bon Seine ein Sßßrunbe unb ein

Setflat ba ßant one ©eoerbe unb mit ben ©ebingen, toa§ er in
ben ©pital Bringet, baä bj bem ©pital »olgen unb BeliBen

fol, wa et bo ftetBet; Wo aber er gänbe Würbe unb er für ftcß

felber fooil möeßet, baS et benne bannat gan fol unb im »olgen
fol bas? ©ut, baS et mit im batBtaeßt unb bj »ot ber §ant
benne ifl ane ©eDerbe. Unb big ftäteg p\ ßanne, oetbinben Wir
unä unb unfer SJloeßtomen inen unb iten SJlacßfomen tteftließen
mit bifem Stief. Seite Singen fint ©etjsügen: Uttieß »on
Subenbetg, 3ungßer 3otoB »on ©raJBurg, S|3eter »on Sroucßtal,
Sßincencio Sutoett, 9ttclau8 Oon SÄotwit unb anbei-genug. Unb

je einet ©ejügfami big SDingeä ßant toit bet ©pttelmetfter unb
bie SDütfttgen beä »otgencnten ©pttatä »otgenent unb 3oßanne$
©te»ung ir SBogt unb Sßßleget »otgenent erBetten §etrn 3oßan=
fen oon SuBemBerg, SJtittet, ©eßultßeS je Seine, b§ er ftn 3«*
gefigel füt uns? ßet geßentet an bifen Srief, ber gegeben Wort
on ©ont 3oßonS Sfbent je ©ungießten beä %atS, bo man jalt
»on ©otteS ©eßurt SEufeng btüßunbert unb ft&en unb »terriq
3«t.

Sffiit bet ©cßultßeä unb Stat pi Sern tunb tunb ßiemit,
baf ßütt für unS fommen ftnb SJleifier Slnbref unb §onnä §et=
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nachher, im Jahre 1347, die Steinmetzen und
Steinbrüche! und dz Handwerch um IS Pfund guter Pfennige

Verständniß sind hier die Anfangsbuchstaben der Hauptwörter
nach jetziger Schreibweise groß geschrieben. „Wir der Spitalmeister

und die Dürftigen des nidern Spitals von Berne tu»
kunt alrinennlichen mit disem Brief, das wir mit Willen Johannes

Steyungs, Burgers ze Berne, unsers Phlegers und Vogtes,
als umb fünfzehen Phunt guter Pfennigen, gemeiner ze Berne,
die uns die Steinmetzzen und Steinbrüche! und dz Hantwerch
von Berne gewert und vergolten hant an getzalten Pfennigen,
henn gegeben dierselben Steinmetzzen und Steinbrüchelen und
dem Hantwerch ein Phrunde einem Dürftigen und ein Betstat
in unserm Spital, dem vorgenenten, der ingeligrig sin sol und
da ir zwen an dem Hantwerch der «bersten sprechend bi ir Eiden,
daz er sin notdürftig st ane alle Gverde und in aller der Wise,
als die Weber und die Bischer von Berne ein Phrunde und ein

Betstat da hant ane Geverde und mit den Gedingen, was er in
den Spital bringet, das dz dem Spital «olgen und beliben
sol, wa er da sterbet; wa aber er gände wurde und er für sich

selber sovil möchet, das er denne dannai gan sol und im «olgen
sol das Gut, das er mit im darbracht und dz vor der Hant
denne ist ane Geverde. Und dis Mes ze Hanne, verbinden wir
uns und unser Nachkomen inen und iren Nachkomen Köstlichen
mit disem Brief. Derre Dingen sint Getzügen: Ulrich von
Bubenberg, Jungher Jakob von Graßburg, Peter von Krouchtal,
Vincencio Buweli, Niclaus von Rotwil und Ander, genug. Und

ze einer Gezügsami dis Dinges hant wir der Spitelmeister und
die Dürftigen des vorgenenten Spitals vorgenent und Johannes
Steyung ir Vogt und Phleger vorgenent erbette» Herrn Johan-
sen von Bubemberg, Ritter, Schulthes ze Berne, dz er sin Jn-
gesigel für uns het gehenket an disen Brief, der gegeben wart
an Sant Johans Abent ze Sungichten des Jars, da man zalt
von Gottes Geburt Tuseng drühundert und siben und vierzig
Jar.

Wir der Schulthes und Rat zu Bern tund kund hiemit,
daß Hütt für uns kommen find Meister Andreß und Hanns Het-
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im nibern Spital „ein 5ptyrunbe einem ©ütftigen unb
ein Setftat" füt einen Stanfen lauften. „®a baS Sn«
gefiget biefeS StiefeS (baSjentge beS Sctyulttyeifen Soty.
oon Subenbetg) oon SJlif tyut wegen j jetbtoctyen unb oers

waljrtofet worben" (»ielleictyt um ben unbefctyriebenen

Streifen be« bamal« fetyr foftbaren SetgamentS anber«

wettig ju gebtauetyen), fo liefen fie benfelben 1419 burety

Setyulttyeif, Statty unb bie 3weityunbert beftätigen; ebenfo

1533, nactybem ber Spital in bai Srebigerflofter »erfegt
worben, unb 1536, inbem fie ju bem itynen flatt be«

Settftattplafee« gegebenen „inbefetyloffen ©emaety u. Stübli"
ura 50 Sfb. Pfennige „jpmtietye Stotburft Srßnntyotfe"
erfauften. ®iefe Urfunben finb atte ira Dtiginat oot«

tyanben, unb nod) in jenet oon 1419 wetben immer

„bte Steinmefee'n unb Steinbtüctyet unb bj §anbtwetety",
alfo bie §anbwetf«tnnung, bie Stubetfctyaft — unb

nie „bie ©efellfctyaft jum Stffen" — bte Stubengefelts
fetyaft —*) genannt. Sefetere fommt erft fpätet üot,
unb eS fütyrt unfet Stegiftet an „at« beto gunbator unb

Uttyebet SJteifter Steffan §uttet, %atob Sampattet unb

§etmann »on Saupen, wetetye ©eiber unb ©oben ju
Stuftietytung be« StltotS in ber Sütfilchen gegeben haben."

man im Siamen gemepner SDlepJtetn jum Siffen, einä unb anbetä=

tetHä §an§ gulp ber ©ipfet; unb naißbem toit Beiber Sßattßpen

Stnliggen oetftannben, aueß Beibetfptt ingelegt ©etoatfammin
»etßött, ßaBen toit getaten unb etfennbt, baf Bemelbt SDletfler

jum Siffen unb ir ÜJlacßtommen Bp bem Stleff, an weEteßem bifer
»erfttiett ift, BlpBen unb gebaeßtet ©ipfet unb aE anbei ©ipfet,
fo in unfet ©tott Weiden toollenb, bemfelBigen geläBen unb on
(oßne) aEe Sffiibetteb naeßfommen föEenb. 3" Sta fft bijj StieP
ju Urfunb mit unfetm uffgettuetten SJtatß JnnftgeE »ettoart.
Saturn 9. ©eptembttä Stnno 1535."

*) ©ieße Setner SafcßenBucß 1862, ©. 8.
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im nidern Spital „ein Phrunde einem Dürftigen und
ein Betstat" für einen Kranken kauften. „Da das Jn-
gestgel dieses Briefes (dasjenige des Schultheißen Joh.
von Bubenberg) von Mißhut wegen ^ zerbrochen und

verwahrloset worden" (vielleicht um den unbeschriebenen

Streifen des damals fehr kostbaren Pergaments anderweitig

zu gebrauchen), so ließen sie denselben 1419 durch

Schultheiß, Rath und die Zweihundert bestätigen; ebenso

1S33, nachdem der Spital in das Predigerkloster verlegt
worden, und 1S36, indem ste zu dem ihnen statt des

Bettstattplatzes gegebenen „inbefchlosfen Gemach u. Stübli"
um SO Pfd. Pfennige „zymliche Notdurft Brönnholtz"
erkauften. Diese Urkunden sind alle im Original
vorhanden, und noch in jener von 4419 werden immer

„die Steinmetzen und Steinbrüche! und dz Handtwerch",
also die Handwerksinnung, die Bruderschaft — und

nie „die Gesellschaft zum Affen"—die Stubengesellschaft

— *) genannt. Letztere kommt erst später vor,
und es führt unser Register an „als dero Fundator und

Urheber Meister Steffan Hurter, Jakob Lamparter und

Hermann von Laupen, welche Gelder und Gaben zu

Aufrichtung des Altars in der Lütkilchen gegeben haben."

man im Namen gemeyner Meystern zum Affen, eins und anders-
teills Hans Fuly der Gipser; und nachdem wir beider Parthyen
Anliggen verstannden, auch beidersytt ingelegt Gewarsammin
»erhört, haben wir geraten und erkenndt, daß bemeldt Meister

zum Assen und ir Nachkommen by dem Briefs, an wellichem diser
verstrickt ist, blyben und gedachter Gipser und all ander Gipser,
so in unser Statt wercken wollend, demselbigen geläben und an
(ohne) alle Widerred nachkommen sollend. In Krafft diß Briests
zu Urkund mit unserm uffgetruckten Rath Jnnsigell verwart.
Datum 9. Septembris Anno 1535."

*) Siehe Berner Taschenbuch 1862, S. 8.
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Sei bem gänjlictyen SJlanget an atten weitern Slns

gaben über biefe ©efetten jum Siffen oermag iety nietyt

mit Sicherheit ju entfctyeiben, ob biefer firetylietye 3wecf

ityr einjiger war, ober ob fie nietyt oietmehr auety bauliche

unb fünftlerifctye 3wede oerfotgten, fo wenig alS wotyer

ber Slame „jum Siffen" ftammt. SS liegt aber natye,

erftereS ju bejatyen. Setyon im ftaffifdjen Stlterttyum unb

aucty im SJlittetalter waren alte jur Stuffütytung jener

grofen Sauten erforbertietyen Sünfte unb ©etoerfe in
innigftem 3ufammentyan9 / e'n Saumeifler mufte oon
allen Senntnif tyaben, unb baf fiety bie fünftlerifctye Siels
feitigfeit biS in'S 16. Satyttyunbett ertyielt, erfetyen wir*
an SJtictyel Slngeto, Staptyoet, Settini u. St. SS möctyte

bie Slnnatyme nietyt ju gewagt fein, baf bie fragliche

Serbinbung eine folctye bet Sünfttet, wie ©olbfctymiebe,

Siibtyauer, feinern §oljarbeiter unb SJlaler gewefen, bie

fiety benn aucty gemäf) bem ©eifte ityret 3eit, in ber fiety

bie Sunft oon ben frütyern gefjetn ber 3ünftigfeit toSs

jumaetyen, freier ju bewegen fuetyte unb immer metyr bie

Statut jum Sorbitbe natym, baS Sinnhilb ber Stactys

atymung, ben Siffen, jum Sappen erforen. 3n biefer
Jüngern Serbinbung ber Sünfttet, bet ©efetten jum
Stffen, ging im Satyte 1431 bie ältete bet §anbwetfer,
ber Steinmefeen unb Steinbrüctyet, oottftänbtg auf. ®af
aber biefe beiben StnfangS »on einanber unabtyängige,

fetbftftänbige Sereinigungen waren, beweist ber ältefte,
noety ertyattene „Stöbet bet Safeungen unb Dtbnungen
bet SJteiftern unb ©efetten ju bera Stffen, ernüwret uff
St. Serctytentag nad) ber SJtenfcbwerbung Styrifti 1494,"
beffen Sinteitug alfo tautet:

„Sir bie SJteifter unb bie ©efetten, gemeintiety att
unb nüw, atS wir uff bem ingenben Sar, bo man
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Bei dem gänzlichen Mangel an allen weitern
Angaben über diese Gesellen zum Affen vermag ich nicht
mit Sicherheit zu entscheiden, ob dieser kirchliche Zweck

ihr einziger war, oder ob sie nicht vielmehr auch bauliche

und künstlerische Zwecke verfolgten, so wenig als woher
der Name „zum Affen" stammt. Es liegt aber nahe,

ersteres zu bejahen. Schon im klassischen Alterthum und

auch im Mittelalter waren alle zur Aufführung jener

großen Bauten erforderlichen Künste und Gewerke in
innigstem Zusammenhang, ein Baumeister mußte von
allen Kenntniß haben, und daß stch die künstlerische

Vielseitigkeit bis in's t6. Jahrhundert erhielt, ersehen wir*
an Michel Angelo, Raphael, Cellini u. A. Es möchte

die Annahme nicht zu gewagt sein, daß die fragliche

Verbindung eine solche der Künstler, wie Goldschmiede,

Bildhauer, feinern Holzarbeiter und Maler gewesen, die

sich denn auch gemäß dem Geiste ihrer Zeit, in der stch

die Kunst von den frühern Fesseln der Zünftigkeit
loszumachen, freier zn bewegen suchte und immer mehr die

Natur zum Vorbilde nahm, das Sinnbild der

Nachahmung, den Affen, zum Wappen erkoren. In dieser

jüngern Verbindung der Künstler, der Gesellen zum
Affen, ging im Jahre 143l die ältere der Handwerker,
der Steinmetzen und Steinbrüche!, vollständig auf. Daß
aber diese beiden Anfangs von einander unabhängige,
selbstständige Vereinigungen waren, beweist der älteste,

noch erhaltene „Rodel der Satzungen und Ordnungen
der Meistern und Gesellen zu dem Affen, ernüwret uff
St. Berchtentag nach der Menschwerdung Christi 4494,"
dessen Einleitug also lautet:

„Wir die Meister und die Gesellen, gemeinlich alt
und nüw, als wir uff dem ingenden Jar, do man



— 390 —

jatt oon ©otte« ©eburt Sufent oiertyunbert brifig
unb ein Sar, in bem Siamen ©otte« unb ob ©ott
wit ju einer gutten Stunbe jufamen fomen finb
unb unS ewenflicty jufamen oetbunben unb oerbtiefet
tyaben, nemticb wir bie ©efetten jem Stffen
mit ben ©efetten ben Steinmefeen uttb SJtus
rem unb wir bte Steinmefeen unb SJturer
mit ben ©efetten jem Stffen Sunb funbt
tyiemitt," K.

Son ba an tyeift bie ©emeinfctyaft immer „bie SJleifter

unb ©efetten" unb fpäter „bie ©efellfctyaft" jum Siffen.
SJtit ber 3eit oereinigten fiety bte oerfetyiebenen Saus

•tyütten im beutfctyen Steictye ju einem organifdjen ©anjen.
Sn mehreren Stbgeorbneten»erfammlungen (an berjenigen

ju StegenSburg 1459 waren »on Sera anwefenb bie

SJteifter Steffan gurtet unb Spani SJteiet unb bet ©e«

fett StnbteS oon Sütn) wutben unter ber oberften Seitung
Soft ®ojinger«, ©tiftwerfmeifter« in ©trafbürg, bie

beutfctyen Saubütten ben §auptbütten Söln, ©ttafbutg,
Sien unb 3ur'dj/ ber lefetern Sera, Safet, Sujem,
©ctyafftyaufen, ©t. ©atten unb bie ganje Sibgenoffenfctyaft

untergeotbnet, unb bie biStyetigen Stabitionen, bie ©es

wotyntyeiten unb „au\ §atfumen" in eine „Dtbenunge
bet ©teinmefeen" jufammengefaft unb beglobt, fpäter
öfter erneuert unb oon ben Saifem fanftionirt. Sie
beren ©tunbgebanfen, befonbet« bie Sinteitung, fetyr

ben unfrigen ätynlid) finb, fo aud) bet früher erwähnten

Dörfer Sonftitution. Sieben Siegeln über bie StuSübung
beS §anbwerfS, über Stufnahmen, über ba« Serhalten
ber SJteifter, ©efetten unb Seljriinge, ihre ©etbbeiträge jc.
enthalten fie aud) Sorfctyriften über Unterftüfeung ber

armen unb ftanfen ©enoffen unb übet gotteäbienfttictye

hanblungen; übettyaupt umfaft biefe „©trafburger Drb«
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zalt von Gottes Geburt Tusent vierhundert drißig
und ein Jar, in dem Namen Gottes und ob Gott
wil zu einer gutten Stunde zusamen komen find
und uns ewenklich zusamen verbunden und verbriefet
haben, nemlich wir die Gesellen zem Affen
mit den Gesellen den Steinmetzen und Murern

und wir die Steinmetzen und Murer
mit den Gesellen zem Affen Tund kundt
hiemitt," ze.

Von da an heißt die Gemeinschaft immer „die Meister
und Gesellen" und später „die Gesellschaft" zum Affen.

Mit der Zeit vereinigten stch die verschiedenen Bau-
«hütten im deutschen Reiche zu einem organischen Ganzen.

In mehreren Abgeordnetenverfammlungen (an derjenigen

zu Regensburg l4S9 waren von Bern anwesend die

Meister Steffan Hurter und Hans Meier und der Gesell

Andres von Bürn) wurden unter der obersten Leitung
Jost Dozingers, Stiftwerkmeisters in Straßburg, die

deutschen Bauhütten den Haupthütten Köln, Straßburg,
Wien und Zürich, der letztern Bern, Basel, Luzern,
Schaffhausen, St. Gallen und die ganze Eidgenossenschaft

untergeordnet, und die bisherigen Traditionen, die

Gewohnheiten und „alt^ Harkumen" in eine „Ordenunge
der Steinmetzen" zusammengefaßt und beglobt, später

öfter erneuert und von den Kaisern sanktionirt. Wie
deren Grundgedanken, besonders die Einleitung, sehr

den unsrigen ähnlich sind, so auch der früher erwähnten

Dorter Konstitution. Neben Regeln über die Ausübung
des Handwerks, über Aufnahmen, über das Verhalten
der Meister, Gesellen und Lehrlinge, ihre Geldbeiträge :c.
enthalten sie auch Vorschriften über Unterstützung der

armen und kranken Genossen und über gottesdienstliche

Handlungen; überhaupt umfaßt diese „Straßburger Ord-
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nung" ba« gefammte religiöfe, gefetlige unb Sunftteben
ber SJtitglieber.

©öttye*) äufert fiety batüber fotgenbermafen : „Drgas
nifirt alfo benfe man fiety eine unjätylbare SJtenfctycnmaffe,

burety alle ©rabe ber ©ejctytdtidjfeit, bem SJleifter an

fanben getyenb, tägtidjer Slrbeit füt ityr Seben gewif,
oor Stlters unb SranftyeitSfätten gefidjert, burety Steligion
begeiftert, burety Sunft belebt, burety ©Itte gebänbigt;
bann fängt man an ju begreifen, wie fo ungetyeure Serfe
coneipirt, unternommen unb, wo nietyt oottenbet, bod)

immer weiter alS benfbar gefütyrt worben. gügen wir
noety tyinju, baf eS ©efefe unb Sebingung war, biefe

grenjenloJen ©ebäube im Sa gel otyn aufjufütyren, bamit

ja bet genauften Sottenbung biS in bie fleinften Styeile

genug gefctyätye, fo wetben wit bie Spanb auf« §etj
legen unb rait einigem Sebenfen bie gtage ttyun: wetetye

Sotfetytungen wit ju treffen tyatten, um ju unfetet 3"t
etwa« StetyntictyeS tyetootjubtingen ?"

Db unfete ©efellfctyaft bie Setbinbung mit anbern

Sautyütten nacty bem Sobe ßurtet'S fortfefete, fann iety

nietyt angeben; boety hob 1522 bie Sagfafeung bie ©tein«

mefeenbrüberfctyaften auf, weil fie fid) unruhigem Steiben

etgeben hatten unb fid) ber bamalige Dberraeifter Steffan
Stüjiftorfer oon 3urtcty/ jur Serantwortung aufgeforbert,
nietyt ftellen wollte, ©ie würben jwar fpäter wieber«

tyergeftetlt; bie 1563 oon ber §aupttyütte in ©trafbürg
entworfenen erneuten ©tatuten unterjeietyneten 11 SJteifter
auS ber ©<bmeij; allein ber frütyere reine, religiöfe Sunft«
eifer, ber anfpructySlofe gleif ber Saubrüberfctyaften war
batyin, bie Steformation tyätte fie entjweit: tyier würben

*)' 31 eife om SRßein unb SDlain. Sb. 43.
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nung" das gesammte religiöse, gesellige und Kunstleben
der Mitglieder.

Göthe*) äußert sich darüber folgendermaßen : „Organisirt

also denke man stch eine unzählbare Menschenmasse,

durch alle Grade der Geschicklichkeit, dem Meister an

Handen gehend, täglicher Arbeit für ihr Leben gewiß,

vor Alter- und Krankheitsfällen gesichert, durch Religion
begeistert, durch Kunst belebt, durch Sitte gebändigt;
dann fängt man an zu begreifen, wie so ungeheure Werke

concipirt, unternommen und, wo nicht vollendet, doch

immer weiter als denkbar geführt worden. Fügen wir
noch hinzu, daß es Gesetz und Bedingung war, diese

grenzenlosen Gebäude im Tagelohn aufzuführen, damit

ja der genausten Vollendung bis in die kleinsten Theile
genug geschähe, so werden wir die Hand auf's Herz

legen und mit einigem Bedenken die Frage thun: welche

Vorkehrungen wir zu treffen hätten, um zu unferer Zeit
etwas Aehnliches hervorzubringen?"

Ob unsere Gesellschaft die Verbindung mit andern

Bauhütten nach dem Tode Hurter's fortsetzte, kann ich

nicht angeben; doch hob 1S22 die Tagsatzung die

Steinmetzenbrüderschaften auf, weil ste stch unruhigem Treiben

ergeben hatten und stch der damalige Obermeister Steffan
Rüzistorfer von Zürich, zur Verantwortung aufgefordert,
nicht stellen wollte. Sie wurden zwar später

wiederhergestellt; die 1SS3 von der Haupthütte in Straßburg
entworfenen erneuten Statuten unterzeichneten 11 Meister
aus der Schweiz; allein der frühere reine, religiöse Kunsteifer,

der anspruchslose Fleiß der Baubrüderschaften war
dahin, die Reformation hatte sie entzweit: hier wurden

*) Reise am Rhein und Main. Bd. 43.
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fie ju ©tubengefettfdjaften, anberwärtS ben 3unften ein«

oerteibt, unb mit ber Segnatyme ©trafburgS burdj bie

granjofen atte nod) befletyenben Saubrübetjctyaften aufs
getyoben. SluS ityten Stümmetn bilbete fid) auf ©tunb
ihrer mittelalterlich focialretigiöfen Sbee im Satyre 1717
in Snglanb bte neue gteimautetei, bie mit ben altera
Stuberf(tyaften ber freien SJlaurer ben einen Spaupt:

jwed, ba« brübertictye 3ufammentyalten im Seben, at«

Sieget, »on bem anbern, ber Saufunft, nur bie gormen
beibehalten ju tyaben fctyeint.

Sp. Sp. ®a bie weitete ©efctyictyte bet ©efellfctyaft

jum Siffen im Saufe ber 3atyrtyunberte im Slllgemeinen
biefelbe ift, wie bie anbetet, oon funbigeten gebem be-

fctyriebener*), fo will idj Stynen fdjon Sefannte« nietyt

wiebetfjoten, nut einige Sinjettyeiten anfütyten.
®ie tiefe Stetigiofität ber erften Reiten, bet fametabs

fctyaftlictye ©inn bet Sruberfctyaften bewog auety ben Serfs
raeifter an @t. SincenjensSJtünfter, Steffan §urter (Mürber)

oon Saffatt, Surget ju Sern, auf bem Slttar ber

tyeiligen Sietgeftönten (SJlättptet — bie Satrone aller
im beutfctyen Serbanb ftetyenben Soutyütten) eine Sfrunb
unb ewige SJteffe ju ftiften unb jene fammt ber Sruber«

fctyaft feiner SJlitgefetten jum Siffen in feinem 1467 er«

richteten Seftamente nacty Stbfterben feiner Styefrau, einer

gebornen Styormann, jum Stactyerben einjufefeen, fowotyt

für bie ©ctyulb, fo ityra »on @t. Sincenjenbau uSftat,
atS aucty für feine ©ülten unb ©üter. ©af biefe nietyt

unbebeutenb waren, beweifen bie »ielen ©treitigfeiten,

*) ©ieße namentließ bie ©efeßteßte ber ©efeEfcßaften »on

Saufleuten unb DbetgetBetn im Sernet SEafcßenButt) 1862 unb
1863 (SffieBern: 1863, SDifletjtoong: 1864, «Bietern: 1865).
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sie zu Stubengesellschaften, anderwärts den Zünften
einverleibt, und mit der Wegnahme Straßburgs durch die

Franzosen alle noch bestehenden Baubrüderschaften
aufgehoben. Aus ihren Trümmern bildete stch auf Grund
ihrer mittelalterlich socialreligiösen Idee im Jahre 1717
in England die neue Freimaurerei, die mit den ältern
Bruderschaften der freien Maurer den einen Hauptzweck,

das brüderliche Zusammenhalten im Leben, als
Regel, von dem andern, der Baukunst, nur die Formen
beibehalten zu haben scheint.

H. H. Da die weitere Geschichte der Gesellschaft

zum Affen im Laufe der Jahrhunderte im Allgemeinen
dieselbe ist, wie die anderer, von kundigeren Federn
beschriebener*), so will ich Ihnen schon Bekanntes nicht
wiederholen, nur einige Einzelheiten anführen.

Die tiefe Religiosität der ersten Zeiten, der
kameradschaftliche Sinn der Brnderschasten bewog auch den

Werkmeister an St. Vincenzen-Münster, Steffcm Hurter (Hur-
der) von Passan, Burger zu Bern, auf dem Altar der

heiligen Viergekrönten (Märtyrer — die Patrone aller
im deutschen Verband stehenden Bauhütten) eine Pfrund
und ewige Messe zu stiften und jene sammt der Bruderschaft

seiner Mitgesellen zum Affen in feinem 1467
errichteten Testamente nach Absterben seiner Ehefrau, einer

gebornen Thormann, zum Nacherben einzusetzen, sowohl

für die Schuld, so ihm von St. Vincenzenbau usstat,
als auch für seine Gülten und Güter. Daß diese nicht
unbedeutend waren, beweisen die vielen Streitigkeiten,

*) Siehe namentlich die Geschichte der Gesellschaften vo»

Kaufleuten und Obergerbern im Berner Taschenbuch 1862 und
1863 (Webern: 18S3, Distelzwang: 1864, Metzgern : 1865).
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bie bie ©efellfctyaft mit §urter'S Srben tyätte (metyrere

StattySerfenntniffe batüber finb im Driginat »ortyanben),

fowie jetyn atte Sopteen »on Saufbriefen auS ben 3atyren
1394—1464 über ©üter ju Srauctyttyat, Santigen, gerens

herg, Sattenwpt, ©inneringen, ira ©utgenbacty unb ein

Spani in Sera, [alle ttyeilS ju ©unften gurtet'S, ttyeil«
eine« Spani Sewer (Söwer), ben »ietteictyt §urter feiners
fettS beerbt tyätte. SJtetyrere biefer ©üter befanben fiety

noety im oorigen Satyttyunbett int Sefife bet ©efellfctyaft,
unb gewif bilbet jeneS Setmäctytntf §urtet'S, in beffen

»ollen ©enuf fie watyrfdjeinticty etft nacty bet Steformation

fam, ber ©runbftod ityreS ©tubenguteS.
©ie wenigen oottyanbenen Stubenbüdjer enttyatten

über ba« lefetere fetyr oberfläctylictye Slngaben, meift nur
einfach bie Summe be« SinnehmenS (1516 war biefeS

160 sä). Sine eigentliche Sedetmeifterteetynung eriftirt
nur »on 1622; batin ift an Sinnetymen oetjetgt 528 SS

13 ß 4 3\, unb jwar oon ©elb s unb Sobenjtnfen,
©infelgelb, SabenjinS, Stubentectyt tc. ; an SluSgaben:

für Seite 203 53 4 ß 4 S; für 208 B Safe 41 S
12 ß; atS man bie Safe foufft ift uffgangen 1 SS

6 ß; atS S. S. ©efeUfdjaft an Sr ©naben Stabtwärch

gearbeitet, ift uffgangen 11 sS 4 ß; Spani Stubolf

Srunegg wegen feiner Sranftyeit 5 ft k. SogtSreitynuns

gen finben fiety 1571, bie erfte Spur einer Stlmofenrectys

nung 1680, burdj ben Sedetraeifter Safob Säur geführt,
ber benn 1682 at« erfter „SttntuSner" ecjdjeint; oon

ba an fommen aucty Setgabungen ju ©unften bet ©efetts

fctyaftSatmen in gröferm SJtaafe »or.
Sin ben StiegSjügcn natymen bie ©efetten jum Stffen

reblich Styeit: juerft ftnben wir fie 1448 im greiburger
Srieg atS Sefafeung oon Saupen. SS fetyeinen aber
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die die Gesellschaft mit Hurter's Erben hatte (mehrere

Rathserkenntnisse darüber sind im Original vorhanden),
sowie zehn alte Copieen von Kaufbriefen aus den Jahren
1394—1464 über Güter zu Krauchthal, Bantigen, Feren-
berg, Wattenwyl, Sinneringen, im Sulgenbach und ein

Haus in Bern, Me theils zu Gunsten Hurter's, theils
eines Hans Lewer (Löwer), den vielleicht Hurter seinerseits

beerbt hatte. Mehrere dieser Güter befanden sich

noch im vorigen Jahrhundert im Besitz der Gesellschaft,

und gewiß bildet jenes Vermächtniß Hurter's, in dessen

vollen Genuß sie wahrscheinlich erst nach der Reformation
kam, der Grundstock ihres Stubengutes.

Die wenigen vorhandenen Stubenbücher enthalten
über das letztere sehr oberflächliche Angaben, meist nur
einfach die Summe des Einnehmens (1S16 war diefes

160 y). Eine eigentliche Seckelmeisterrechnung existirt

nur von 1622; darin ist an Einnehmen verzeigt S28 K
13 /Z 4 5, und zwar von Geld- und Bodenzinsen,

Dinkelgeld, Ladenzins, Stubenrecht :c, ; an Ausgaben:
für Zelte 203 K 4 /Z 4 S; für 208 K Käse 41 y
12 /Z; als man die Käse koufft ist uffgangen 1 K
6 ,6; als E. E. Gesellschaft an Ir Gnaden Stadtwärch
gearbeitet, ist uffgangen 11 A 4 /Z; Hans Rudolf
Brunegg wegen seiner Krankheit S K :c. Vogtsrechnungen

finden sich 1S71, die erste Spur einer Almosenrechnung

1680, durch den Seckelmeister Jakob Baur geführt,
der denn 1632 als erster „Almusner" erscheint; von
da an kommen auch Vergabungen zu Gunsten der

Gesellschaftsarmen in größerm Maaße vor.
An den Kriegszügen nahmen die Gesellen zum Affen

redlich Theil: zuerst finden wir sie 1448 im Freiburger
Krieg als Besatzung von Laupen. Es scheinen aber
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wilbe Surfctye gewefen ju fein, benn eS flagte ber bortige

Sogt, Seter oon Speictyingen, über biefelbe Sefafeung
bei Setyulttyeif unb Statty, fie hätte fid) unotbenttiety unb

ftötrifety betragen, feine ©ienftmagb gefetytagen, ja felbft
oerfuityt, mit feiner eigenen ©ematylin unanftänbigen
SJtuttywitten ju treiben*).

S8 liegt fetyon im Stamen ber Sautyütte, baf biefe

Serbinbung einen beftimmten Serfplafe unb 3ufammen=

funftSott tyätte: atS fte noety »on ben Slöftetn abhängig

war, in biefen, fpäter neben ber Sauftette. So berjenige

unfetet Seteinigung war, ift nirgenb« gefagt; eS geht
aber auS unfern Safeungen Ijeroor, bie eineS „§uSmirtbS,"
einet „Spui: unb 3un8frow" erwähnen, baf fte fetyon

frütye einen folctyen befafen; finb boety gewif bie Stectys

nungS«, SteujatyrS« unb Dfteratätylet im eigenen >Spaufe

getyalten, bie StutlaufSfuppen, bie §auSfaufSs, Slemter«

unb §eitatbSabgaben, bie ©eiten mit bem Sin, bie

überall alS Sufen angebrotyt finb, in ber eigenen Stuben
oerjeetyt worben unb im Dberftübti mandj ß /3 5, manity

©ulben unb Sronen in Sin uffgangen!
Db ba« Spani (an ber Silchgaffen, funnenbalb, jwts

fdjen Shontann SifdjetS unb be« oon ©iefbadj Käufern),
ba« ©teffan §utbet, Setfmeiftet ©anft Sincenjenbaue«
ber Sütfildjen ju Sern, Surger unb gefeffen ju Sera,
©ienftag noety SJtitfaften 1463 um 25 ttyein. ©olbgulben
oon Ultid) oon Saupen unb Seter ©torety, beib Surger
ju Sera unb tyanbelnb im Siamen unb ai« Süctymeier **)
ber ©t. Sincenjen Sütfildjen, laufte — ob biefeS Spaui

*) SiEier, II. 509.

•») SiefelBen, bie mit SKrifter 3Jlatßeu§ «Snfinger bes? Sireßen=
baueS Wegen oBteeßneten. ©tanfj, SDlünfterBueß ©. 256.
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wilde Bursche gewesen zu sein, denn es klagte der dortige

Vogt, Peter von Speichingen, über dieselbe Besatzung
bei Schultheiß und Rath, sie hätte sich unordentlich und

störrisch betragen, seine Dienstmagd geschlagen, ja felbst

versucht, mit seiner eigenen Gemahlin unanständigen

Muthwillen zu treiben*).
Es liegt schon im Namen der Bauhütte, daß diese

Verbindung einen bestimmten Werkplatz und Zusammenkunftsort

hatte: als ste noch von den Klöstern abhängig

war, in diesen, später neben der Baustelle. Wo derjenige

unserer Vereinigung war, ist nirgends gesagt; es geht
aber aus unsern Satzungen hervor, die eines „Huswtrths,"
einer „Hus- und Jungfrow" erwähnen, daß ste schon

frühe einen solchen besaßen; sind doch gewiß die Rech-

nungs-, Neujahrs- und Ostermähler im eigenen >Hause

gehalten, die Brutlaufssuppen, die Hauskaufs-, Aemter-
und Heirathsabgaben, die Gelten mit dem Win, die

überall als Bußen angedroht sind, in der eigenen Stuben
verzecht worden und im Oberstübli manch K /Z manch

Gulden und Kronen in Win uffgangen!
Ob das Haus (an der Kilchgassen, sunnenhalb,

zwischen Thomann Wischers und des von Dießbach Häusern),
das Steffan Hurder, Werkmeister Sankt Vincenzenbaues
der Lütkilchen zu Bern, Burger und gesessen zu Bern,
Dienstag nach Mitfasten 1463 um 25 rhein. Goldgulden
von Ulrich von Laupen und Peter Storch, beid Burger
zu Bern und handelnd im Namen und als Kilchmeier **)
der St. Vincenzen Lütkilchen, kaufte — ob dieses Haus

*) Tillier, II. S«9.

*«) Dieselben, die mit Meister Matheus Ensinger des Kirchenbaues

wegen abrechneten. Stantz, Münsterbuch S. 2S6.
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ober baSjenige beS Saplan« ber Slliarpftunb ba« ©efelfc

fctyaft«ßaug wat, fann idj nietyt entfctyeiben, tyätte aber

ba« Sefetere für ba« Satyrfetyeintidjere. Sbenfo ungewif
ift, wann bie 3unft ba« an bet Sreujgaffe gelegene

SdtyauS erwarb, baS in ben 1680er Satyren unter gröfer
Seifteuer unb werfttyätiger Spülfe ber ©tubengenoffen
erweitert unb oerfctyönett wutbe; 1832 wutbe baSfelbe

»etfauft unb baS jefeige 3unfttyau8 bejogen.
©a« Sappen ift ein aufteetytftetyenbet Slffe auf Weifera

gelb, ber in feiner redjten Sorbetpfote einen ©pieget,
in feinet linfen einen 3weifpifeljammet hält, ©ctyilbhatter

ift ein Serfmeifter mit bem SJlobett einer Siritye in ber

Spanb.

©ie«, Sp. Sp., einige 3uge jur ©efctyictyte ber ©efett«

f(tyaft jum Stffen.
Sor einem tyalben Satyrtaufenb geftiftet, bewatyrte fie

burety atte 3ett£n unb bewatyrt fie noety tyeute mit ityten

©ctyweftetjünften ben erften ©runbfafe ber erften Srubers
fctyaften

je Sieb unb je Seib je gan.
SJtöge ber watyttyaft etyrifttietye unb gemeinnüfeige ©inn,

ber in biefen Sorten liegt, immet bie Sütgetfctyaft oon

Sern befeeten, möge fie ityn ferner betätigen 1
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oder dasjenige des Kaplans der Altarpfrund das

Gesellschaftshaus war, kann ich nicht entscheiden, halte aber

das Letztere für das Wahrscheinlichere. Ebenso ungewiß
ist, wann die Zunft das an der Kreuzgasse gelegene

Eckhaus erwarb, das in den t630er Jahren unter großer

Beisteuer und werkthätiger Hülfe der Stubengenosfen
erweitert und verschönert wurde; t832 wurde dasselbe

verkauft und das jetzige Zunfthaus bezogen.

Das Wappen ift ein aufrechtstehender Affe auf weißem

Feld, der in seiner rechten Vorderpfote einen Spiegel,
in seiner linken einen Zweispitzhammer hält. Schildhalter
ist ein Werkmeister mit dem Modell einer Kirche in der

Hand.
Dies, H. H., einige Züge zur Geschichte der Gesellschaft

zum Affen.
Vor einem halben Jahrtausend gestiftet, bewahrte sie

durch alle Zeiten und bewahrt sie noch heute mit ihren
Schwesterzünften den ersten Grundsatz der ersten Bruderschaften

ze Lieb und ze Leid ze gan.
Möge der wahrhaft christliche und gemeinnützige Sinn,

der in diesen Worten liegt, immer die Burgerschaft von
Bern beseelen, möge sie ihn ferner bethätigen I
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